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Die Rindviehraren Großbritauniens.

Der Engländer theilt sein Vieh nicht nach künstlichen Systemen
ein, wie wir Deutsche es mitunter lieben, sondern er wählt handgreifliche
Dinge, und so theilt er seine Rindviehracen nach den Hörnern ein.
Man spricht von Langhörnern(Longhorns), Mittelhörnern(Middelhorns),
Kurzhörnern tShorthorns) und Ohnhörnern (Polled-eattle). Die Lang-
hörner (Longhorns) sind jetzt für uns von geringer Bedeutung, es war
der Typus, den sich seinerzeit Bakewell gewählt hatte; aber sie gehören
mehr der Geschichte an, als der Gegenwart. Die alte Raee von Craven
hatte oft so lange herabhängende Hörner, daß diese das Thier am
Fressen hinderten. In Jrland werden noch jetzt derartige Stämme ge-  

zogen; früher hatte man Schauthiere dieser Race bis auf 2000 Pfund
Schlächtergewicht gebracht. Von den Mittelhörnern sind namentlich zu
nennen die Racen von Devon, Hereford und einige schottische. Die
Devonshire -Race ist sehr charakteristisch. Sie entspricht dem deutschen
Voigt- oder Egerländer Bergvieh, die Farbe ein schönes Braun, ohne
Abzeichen, Körper gedrungen und rund. Statut klein, besonders die
der Kuh, in ihrem Typus an die Angler-Kuh erinnernd, die Bullen
etwas höher; besonders aber wachsen die früh kastrirten Vullen auf-
fallend und werden zu Arbeitsochsen gebraucht, fast die einzige hiezu
verwendete Raee in England. Sie sind beliebt als Mastvieh, das Fleisch
ist fein und durchwachsen, in Milchergiebigkeit werden sie von anderen
Raeen übertroffen. Sehr nahe den Devons steht das irländische Vieh,
Kerry-cattle, und wird besonders in den Kreuzungen auf dem Londoner
Markt neuerdings immer beliebter. Das Vieh von Herefordshire, der
Farbe nach durch Roth, Braun, Gelb mit weißer Zeichnung auf Rücken,
Kopf, Triel und Bauch ausgezeichnet, bewahrt in dieser Grafschaft seine
Heimath, denn es wird fast nur dort gezüchtet. Die Herefords sind
erheblich größer und stärker als die Devons, Füße kürzer, Schultern
plumperz das Vieh ist gut zur Mast, aber nicht ausgezeichnet als Milch-
vieh. Die Kuh bleibt bei gewöhnlichem Futter mager, und man hält
sie auch absichtlich so während der Zucht, nachher mästet sie sich gut.
Es wird in Herefordshire fast nur Aufzucht von Jungvieh getrieben
und selten findet man Molkereien. Es wäre noch das Gloueestershire-
Rindvieh zu erwähnen, aber es ist ein Allerlei und nicht als reine Race
charakterisirt. Wichtig aber sind die schottischen mittelhörnigen Büch-
tungen. Obenan steht darunter das Ahrshirevieh, heimisch in den Thä-
lern des Flusses Ugre, im südwestlichen Theile Schottlands, doch keine
Natur-Race, sondern im Anfange diesesJahrhunderts durch Kreuzung
gebildet, und zwar vermuthlich des Landviehs mit der Holderneß- und
der später zu erwähnenden Aldernethace im südlichen England. Die
Farbe ist ein charakteristisches Roth und Weißscheckig. Der Körper ist
klein, aber gedrungen, hinten breit und rund, Beine kurz. Die Apr-
shire-Kuh ist eine gute Milchkuh, bleibt aber bei üppigemFutter nicht
milchreich, sondern setzt gern Fleisch und Fett an, namentlich in wär-
merem Klima. Der Ochse mästet sich auch gut nnd ist in der Wahl
des Futters nicht verzärtelt. Die Ayrshires sind seit den Vierziger-
Jahren viel in Deutschland eingeführt, während die vorhin erwähnten
Devons und Herefords auf festländischem Boden sich nirgends recht
acclimatisirt haben. Jn West-Schottland, auch in den Distrikten zwischen
Glasgow und Edinburgh behauptet die AhrshiresRace den Rang gegen-
über jedem Viehz ein Beweis für ihre Edelheit in dieser ganz beson-
deren Lokalität. Eine sehr preiswürdige schottische Raee ist die von
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Fiseshire, im Norden von Edinburgh. Man kann ihren Ursprung nicht
mehr geschichtlich zurück verfolgen; Hochländerblut ist jedenfalls darin.
Die vorherrfchende Farbe ist Schwarz, auch Weiß und grau gesteckt,
Horn klein, weiß, wenig gekrümmt, gutes Mastvieh, eine harte Rate,
auch als Milch- und besonders als Buttervieh in dortiger Gegend sehr
geschätzt; nach Norden zu sindet es Verbreitung, aber nach Süden zu
nicht. Wenn auch in keiner Weise für unsere Verhältnisse brauchbar,
ist doch hier des Hochlandsviehes zu erwähnen. Die Hochlandskuh ist
eine sehr gute Sahn- und Butterkuh und wird zu diesem Zwecke häufig
in Parks von wohlhabenden Landwirthen gehalten. Ueberhaupt dürfen
wir nie vergessen, daß die Milch selbst in England wenig genossen
wird, vielmehr nur ihre Produkte, als Rahm, Butter und Käse, geschätzt
werden. Das Hochlandvieh, besonders die sogenannten Kyloes, sind
sehr klein, gedrungen, haarig, starken Körpers, machen einen wilden
Eindruck mit ihrem Hirten im wilden Eostüm. Der Hund ist hier ein
überaus wichtiger Helfer. Als hochgemästetes Thier geben sie das feinste
Fleisch für den Londoner Markt. Eine mittelhörnige, aber nicht in
England einheimische, doch viel importirte Raee ist noch das sogenannte
Alderneyvieh Die Alderneys stammen aus der Normandie und werden
namentlich schon lange auf den Inseln zwischen Frankreich und England
gezüchtet, auf Guernsey und Jersey. Sie sind kleine, schwächlich aus-
sehende Figuren, weiß, hellroth, gelb-fahl und weißscheekig, nur Milch-
oder Buttervieh und als solches noch den Hochländern vorgezogen. Sie
fressen sehr stark und sind nicht wählerisch im Futter, verwerthen dasselbe
namentlich für Sahne. Man hat ein Beispiel, wo eine derartige kleine
Kuh von 400 bis 500 Pfund lebendem Gewicht drei Wochen lang
wöchentlich 19 Pfund Buttergegeben hat. Wenn sie nicht mehr melken,
mästen sie sich gut, aber das Fleisch wird nicht hoch auf dem Markte
bezahlt.

Kurzhörnige Viehracen (Shorthorns) werden in verschiedenen Graf-
schaften Englands angetroffen. Wir wenden uns aber vornehmlich in
der Betrachtung der specifischen Shorthorn-Race zu, welche jetzt als
das Vollblut in England gilt, roth und weiß gefleckt, in eigenthüm-
licher charakteristischer Haarmischung —— eine Race, welche nicht nur auf
den Thierschauen die Krone bildet, sondern auch bei den Auctionen von
Zuchtthieren und auch als Schlachtvieh auf dem Londoner Markte die
höchsten Preise erzielt. Den Ursprung der Shorthorns müssen wir in
Yorkshire suchen. Jm vorigen Jahrhundert zeichnete sich das Rindvieh
aus der Halbinsel Holderu.eß, dem erwähnten Marschlande zwischen dem
Humber und dem Meere, durch seine Milchergiebigkeit aus, und stammt
dieses Vieh unstreitig ans den Poldern Hollands und Deutschlands. Ein
gleichfalls treffliches Vieh fand sich in dem Elevelandthale in Yorkshire
und außerdem ein schweres, plumpes Mastvieh in dem Thale des Tee,
dem Grenzflusse zwischen Yorkshire und Durham, das Teeswater-Vieh.
Der Züchter Eharles Eolling war derjenige Mann, welcher getreu den
von Bakewell angebahnten Formzüchtungen durch Kreuzung dieser Racen
und spätere anucht ein Produkt erzeugte, welches bald mit dem be-
sonderen Namen New-Durham- ader Durham-Shorthorn-Vieh genannt
wurde. Diese Raee entsprach dem Typus, welchen wir heute in noch
vollkommenerem Maße bei diesem Rindvieh besitzen. Am 11. Oktober
1810 verkaufte Mr. (Solling in Auktion unter Anderem eine 9jährige
Kuh für 400 Guineen, eine Zijährige für 110 Guineen, einen 2jähr.
Bullen für 365 Guineen, ein Bullenkalb, noch nicht einjährig, für
170 Guineen, ein desgl. Kuhkalb für 106 Guineen, im Ganzen 47
Stück Rindvieh für 7115 Pfo. St., etwa 2000 Gulden per Stück.
Wie arm waren wir damals und welche Ideen gingen durch Europa!

Die Shorthorns sindzwar nicht die milchergiebigste Naee, über-
haupt auch nicht einmal nach der Masse des verzehrtenFutters, sondern
werden darin von den Marschracen Hollands und Deutschlands mehrfach
übertroffen; aber sie haben eine Figur, welche im Ochsen zu der höchsten
Mastfähigkeit sich steigert und auch in der Kuh, sobald sienicht mehr
melkt, in hohem Grade hervortritt. Noch ist des ohnhörnigen (Polled-
eattle) Rindviehes zu gedenken. Wir können dieses Polled-cattle in 2
Gruppen theilen, eine schottische uud eine englische. Sie schottischen

Mem-sind buntel, meist ganz-schwarz, zuweilen etwas weiß gezeichnet, -
auch braun. Man trennt sie in die Galloway- und Augus-Race, erstere
im füdw.estlichen, die andere im südöstlichen Sschottland heimisch- nicht
viel von einander unterschieden. Das englische ohnhörnige Vieh ist meist
hellbraum auch roth, es sindet sich in Yorkshire, Norfolk und ·Suffo.lk.
Das schottische Ainguss und Gallowayvieh wird wegen feines schönen
Fleisches auf dem Londoner Markt hochgeschätzt. Bezüglich der Milch-
so geben sie nicht gerade viel, aber fette Milch. Wir sinden in den
russifchen Ostseeprovinzen, auch in Tirol, eine deren ähnliche Viehrace.

(N. f. P,) Prof. Dr. A. Thaer.

  

Dire- Clydegdnlr - pfui-.

Da in jüngster Zeit vom österr. Ackerbauministerium zwei Ely-
desdale-Hengste zur Verbesserung des Pinzgauer Pferdes in Oesterreich
eingeführt wurden, so werden einige Bemerkungen über diesen Pferde-
schlag wohl nicht unzeitgemäß erscheinen.

Das Elydesdale-Pferd erhielt seinen Namen von der Gegend, aus
der es stammt, dem Thale des Clyde, eines Flusses im südwestlichen
Schottland. Es ist ein vorzügliches, schweres Arbeitspferd für den
landw. Gebrauch sowohl wie für die Lastsuhren der Städte und wird,
nach der Versicherung seiner Anhänger und Freunde, von keinem Ar-
beitspferde der Welt übertroffen. Die Zucht dieser Rate wurde zu
Ende des vor. Jahrhunderts durch einen Herzog von Hamilton begründet,
der standrische Hengste einführte und sie mit dem eingeborenen Pferde,
pack-horse kreuzte (stone-henge), ja nach der Versicherung ausge-
zeichneter Elydesdale-Züchter auch einige Tropfen Vollblut dem Elydes-
dale-Pferde beimengte, wofür die an das Vollblut erinnernde Bauart
allerdings spricht.

Mag diese Version wahr fein, oder mag das Elydesdale-Pferd,
wie andere Autoritäten behaupten, sich ganz aus sich selber entwickelt
haben und seine Entstehung ausschließlich nur dem schweren schottischen
Hafer, den üppigen Weiden und dem schweren kräftigen Boden der
Lowlands zu danken haben, so viel steht fest, daß die Elydesdale-Pferde
heute eine eigene und constante Race bilden, deren Vorzüge in immer
weiteren Kreisen gewürdigt werden.

Das Clydesdale - Pferd mißt ungefähr 16 Faust, hat einen im
Verhältniß zu seinem mächtigen gestreckten Körper kleinen Kopf mit
ganz gerader Gesichtslinie, langen geraden, gegen seine übrigen Dimen-
sionen leichten Hals, einen mächtigen, schön gewölbten Brustkasten von
ungeheurer Tiefe und eine ausgezeichnet schöne und freiliegende Schulter.
Der Widerrist tritt stark hervor, die Schulter ist, wie es für den schweren
Zug passend ist, nicht all zu schräg gestellt. Der Rücken ist ziemlich
kurz, die Nierenpartie gut geschlossen und von ungewöhnlicher Breite.
Während beinahe alle anderen schweren Pserde-Racen ein gespaltenes
Kreuz, abgeschlagene Eroupe, o ene Winkel in den Hintergliedmaßen
zeigen, hat das Elydesdale-Pferd eine ziemlich gerade Croupe, geschlossene
Winkel und mächtige Hosen. Die Beine sind kurz und starkknochig,
die Hufe groß, aber meist gesund und fest. Starke Haarzoten an den
Fesseln gelten als Racezeichen, weßhalb man den Elydesdale-Pferden
auch niemals die Fesseln auszuscheeren pflegt. Sie beliebtefte und ge-
wöhnliche Farbe der Clydesdales ist die braune Farbe, vom dunkeln
Schwarzbraun bis zum lichten Rehbraun. Rappen und Schimmel sind
selten, Fuchsen, Falben und andere Farben kommen fast niemals vor.

Der Schritt des Elydesdales ist lang und gestreckt, weßhalb es
im Pfluge so ausgezeichnet arbeitet; es geht mit großer Sicherheit und
ohne sich je zu allarmiren auf dem fchrolligsten Acker, stellt willig seine
ganze Kraft seinem Führer zur Disposition und zieht an den schwersten
Lasten langsam und stetig, ohne zu reißen. Sein Temperament ist munter,
aber sanft und willig. Jn der Arbeit ist es äußerst ausdauernd und
hart, aber dafür verlangt es unbedingt eine sehr reichliche Ernährung.
Der Schotte sagt von ihm, daß kein Pferd der Welt so viel leisten,
aber kein Pferd der Welt auch so viel fressen könne, als das Clydes-
dale-Pferd.

Jm ganzen südlichen Schottland wird dieses Pferd ausschließlich
als Ackerpferd, sowie als Lastenpferd in den Städten und Industrie-
Distrieten verwendet, aber auch im übrigen England und auf dem Con-
tinente wird es mehr und mehr geschätzt. Auf seine Zucht-, die jetzt
überall in den schottischen Lowlands betrieben wird, indem fast jeder
Farmer ein paar Mutterstuten hält, wird große Sorgfalt verwendet, und
von der Highland Society sowie den kleineren Landwirthschaftsvereinen
werden jährlich sehr bedeutende Geldpsreife für Elydesdales vertheilt.

Der Preis eines guten Panres Wallachen oder Stuten im fünften
Jahre beträgt beiläufig 100 Pfund Sterling. Schöne Mutterstuten
sind selten unter 60 bis 70 Pfund Sterling zu haben, und für gute
Deekhengste werden oft 2- bis 300 Pfund Sterling bezahlt.

Es läßt sich wohl schwer etwas darüber voraussagen, welche Ne-
sultate die Kreuzung der Pinzgauer Stute mit: dem ClydesdalesHengste
liefern wird, indem manche Racen eine günstige, manche Narrn eine un-
günstige Blutmischung erzeugen, ohne daß sich aus den Formen der
Thiere ein Erklärungsgrund für das Gelingen oder Mißilingens der
Kreuzuug ableiten ließe; zu vermuthen» istsesaber wohl; daß die Resul-
tate höchst günstig ausfallen werden.

(an. f. P.) et. Gr. Free-.
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Ein Wort über Viehversicherunge
Von B. F.Faerber. (Orig.-Art.) _

»Versichert euer Vieh«, das ist die Mahnung, die dem Viehbesitzer
fast in allen Zeitschriften, in allen Vorträgen über den Nutzen der
Viehzucht entgegentritt und man muß es zugestehen, daß es für unsere
oekonomischen Verhältnisse gewiß sehr nothwendig ist, Schutz für solche
Verluste zu suchen. Jch habe aber überall ein gewisses Mißtrauen
unter den Landwirthen gefunden, fernen oder nahen Viehversicherungs-
Gesellschaften beizutreten und wer die Lebensgeschichte, wenn ich es so
nennen darf, der bis jetzt bekannten größeren Vieh-Assekuranzen kennt,
der wird nur wenige zu nennen wissen, die nicht schon nach einer kür-
zeren oder längeren Zeit an der allbekannten Krankheit ,,Geldmangel«
dahin starben und denjenigen das Nachsehen ließen, welche noch in der
zwölften Stunde von einem Unglücke in ihren Viehställen betroffen
wurden. Mit Interesse habe ich daher den Artikel über Viehversiche-
rung von Herrn Sucker in Nr. 12 dieses geschätzten Blattes gelesen
und bin mit ihm auch darin vollkommen einverstanden, daß die Ver-
sicherung am zweckmäßigsten sei, die auf dem Principe der Gegenseitigkeit,
ohne Absorbirung bedeutender Verwaltungskosten, einer möglichst großen
Ausdehnung sich zu erfreuen habe, etwa sich auf den norddeutschen Bund
erstreckte —- oder sogar einen kühnen Sprung über den Main wagte.
-——- So einleuchtend dieses an und für sich sein mag, so glaube ich doch,
daß ein solches Projekt vorläufig ins Gebiet der frommen Wünsche
gehört, denn die möglichst allgemeine Betheiligung an einem derartigen
Unternehmen fehlt eben —-—- dieses ist ja der Krebsschaden vieler Ge-
sellschaften, die auf das Beste organisirt und in der zuversichtlichen Hoff-
nnng gegründet waren, eine allgemeine Betheiligung zu finden. Die
Mehrzahl unserer Landleute sind noch nicht reif genug dazu, es muß
noch zu viel Egoismus, zu viel Vorurtheil überwunden werden. Jch
habe daher immer die edlen Männer sehr lebhaft bedauert, die ihre Ar-
beitskraft und ihre Sorgen einem Projekte opferten, welches — wenn
es sich durchführen ließ, groß und gut, wenn es verunglückte — eine
verfehlte Spekulation genannt wird. —-—

Jch halte nur dann eine Viehversicherung für dauernd lebensfähig,
wenn ein allgemeines Zusammentreten der Viehbesitzer ermöglicht würde
und um dazu hinzuleiten, glaube ich nur einen Weg bezeichnen zu
können, nämlich einen Viehversicherungs-Verband zu gründen, der einen
möglichst kleinen Bezirk umfaßt, etwa eine Gemeinde, ein Dorf, eine
Stadt. ——-— Dieses würde der vorbereitende Boden einer Vieh-Association
sein, denn so könnte dem Einzelnen das Große, Schöne und Praktische
einer solchen Verbindung recht klar vorgelegt werden; die Sache würde
dem kleinen Landmanne gleichsam mundgerecht gemacht. Ich kann dieses
aus eigener Erfahrung klar legen. Einzelne vorsichtige Landwirthe
hatten ihre Viehbestände bei der Potsdamer, Berliner, am meisten bei
der Breslauer Gesellschaft in Schutz gegeben. Als letztere Gesellschaft
das Unglück hatte, sich auflösen zu müssen -- traten mehrere thätige
Oekonomen zusammen, um für unser Dorf, welches eirca 360 Stück
Rindvieh besitzt, nach dem Vorbilde der hier am Rhein schon sehr in
Aufnahme gekommenen sogenannten Dorfvereine auf dem Grundprincipe
der Gegenseitigkeit eine Verbindung ins Leben zu rufen. —- Nachdem
sämmtliche Viehbesitzer zu einer Berathung im Schulsaale eingeladen
und dort die Wichtigkeit und Einrichtung eines solchen Unternehmens
besprochen worden, fand das Projekt allgemeinen Beifall und consti-
tuirte sich darauf die Gesellschaft. — Die Basis war: die dem Vereine
beitretenden Mitglieder garantiren sich ihren Rindviehbestand und legen,
auf ihre Versicherungssumme repartirt, den Taxwerth eines gefallenen
Thieres zusammen. 25 pEt. werden als Selbstversicherung abgezogen.
Die Kosten des Thierarztes trägt der Verein. —- Die Verwaltungs-
posten sind Ehrenstellen. Der Verein bleibt innerhalb der Schranken
des Dorfes. -— Die ärmeren Leute traten dem Vereine sofort Alle bei,
ein Zeichen, wie sehr es für diese ein Bedürfniß war —- und dieses
ist es auch, denn mancher arme Mann, dessen einzige Kuh die Ernäh-
rerin seiner Familie ist, ist völlig ruinirt, wenn dieses Thier stirbt und
was wird nun sein Schicksal fein? ——— Jn den meisten Fällen fällt er
einer Menschenklasse in die Hände -—— welche der Noth und Armuth
den letzten Blutstropfen herauspressen. ——- Aber die Wohlhabenden -——
die Reichen? -—-— Nur wenige traten dem Vereine bei und warum-? —
Weil sie zu selbstsüchtig sind! —

Jm Regierungsbezirke Aachen sind bereits 5, im Regierungsbezirk
Trier 7 solcher örtlichen Viehversicherungen aus den landw. Easinos
hervorgegangen und ihr langjähriges Bestehen beweist, daß sie lebens-
fähig sind. —- Wenn in dieser-« Weise fortgeschritten würde, und einige
Hunderte solcher Lokalvereine ins Leben gerufen wären, dann glaube«
ich die Mehrzahl der Viehbesitzer geneigt, einen größeren kräftigeren
Verband, etwa die Provinz umfassend, zu Buben," auß" dem später seine
ganz Deutschland umspannende Viehversichernng hervorgehen würde. -——
 

 

Bur Traberleranleheit
(Okig.-Mitth.)

Das mir zugekommene Programm der XXVIL Versammlung
deutscher Land- und Forstwirthe veranlaßt mich, meine Erfahrungen,
betreffend die Traberkrankheit, zu veröffentlichen.

Seit dem Jahre 1836 mit Leitung der in verschiedenen Ländern
zerstreuten bedeutenden Schäfereien des verstorbenen Herrn Grafen Hein-
rich Larisch von Mönnich betraut, kam mir zum viertenmale im Jahre
1837 auf der zugekauften Herrschaft Sakrau bei Kosel in Preußen
eine traberkranke Heerde zu Gesicht und«ich staunte nicht wenig, einen
großen Theil hiervon in verschiedenen Stadien dieser Krankheit zu
treffen.

Der allgemeinen Annahme beipflichtend, daß dieses Uebel nur«
Folge vom geschwächten Organismus sei, veranlaßte ich, die kranken
Thiere sogleich zu entfernenund nur die vom Traber verschonten Mut-
terschafe zur weiteren Zucht zu verwenden.

Um jedoch dem erschreckenden Uebel gründlich entgegenzutreten,
ließ ich die ganzen vorhandenen Böcke kastriren und die nöthigen Sprung-
stähre aus den Stammschäfereien von Tierlitzko und Deutschleuten in
ausgewachsenen und kräftigen Exemplaren verwenden.

Diese Böcke deckten zwei Jahre, wurden alsdann abgeschafft und
wieder durch frische aus gesunden Stammheerden ersetzt. Dies dauerte
mehrere Jahre fort. Der Erfolg dieser Züchtung ließ nicht lange auf
sich warten, er war von Jahr zu Jahr glänzender, ja zwar so, daß
es bald eine Seltenheit wurde, in der Heerde von 4000 Stück ein
traberkrankes Schaf zu haben.

Doch der Mensch denkt und Gott lenkt! meine Freude sollte nicht
fortdauern. Es kam die Grenzsperre und ich konnte durch zwei Jahre
frische Böcke nicht erlangen, war vielmehr gezwungen, die alten länger
und mehr wie sonst zum Sprung zu verwenden. Die Früchte dieser
Manipulation blieben aber auch nicht aus, denn es zeigten sich wieder
mehr traberkranke Jährlinge.

Diese Wahrnehmung entmuthigte mich durchaus nicht; durch das
mir zu Gebote stehende Material in den Stammschäfereien setzte ich
nach aufgehobener Grenzsperre meine frühere Züchtung fort und war
wieder so glücklich, der verheerenden Krankheit Einhalt zu thun.

Das Jahr 1865 bis 1866 und 1867, wo die Grenzsperre fast
ohne Unterbrechung andauerte und ich zum zweitenmale keine neuen
Böcke aus den österreichischen Stammheerden nehmen konnte, zeigten
sich im heurigen Winter wieder einige traberkranke Jährlinge.

Aus vorstehenden Erfahrungen kann ich daher mit Gewißheit
behaupten, daß eine traberkranke Heerde bei regelmäßiger Fütterung und
verständiger Paarung mit Böcken einer gesunden traberfreien Heerde
nach und nach ganz gesund werden kann.

Karwin in Mähren. Jos. Staniek, Güter-Jnspektor.

 

II. Vierteljahresbericht über meine landwirthschaftlichen
Reisen und Vorträge in Seh-leiten

Erstattet von L. Schwürz.
(Orig.-Ber.)

Es gereicht mir nach glücklichstem Verlause des zweiten Quartalsmeiner
hiesigen Wirksamkeit zur großen Genugthuung und Freude, die schon in mei-
nem ersten Berichte (Nr. 3, S. 19 und 20 d. Ztg.) niedergelegte Wahr-
nehmung wiederholt aussprechen, ja nur noch mehr bekräftigen zu können,
daß die seit Michaelis v. J. durch Einführung des sog. landw. Wanderlehrer-
Institutes vom landw. Vereine für Schlesien hereestellte noch größere Oef-
fentlichkeit und Gemeinnützigkeit der Land- und .olkswirthschaftslehre, wie
aller landw. Vereinsbestrebungen, gerade in unserer Provinz einen besonders
dankbaren Boden, hier aller Orten einflußreiche und eifrige Gönner der
guten Sache, überall auch bei der bäuerlichen Bevölkerung Entgegen-kommen,
Anerkennung und Vertrauen sindet. Jedenfalls erweist· sich das Beginnen-
des landw. Centralvereins, in zweckentsprechender Reihenfolge diejenigen
Bezirke, aus denen dahin zielende Anträge rechtzeitig eingeben, von eigens
angestellten Vereinsbeamten, welche durch längere landw. Praxis, Studien
und Reisen, durch gänzliche Unabhängigkeit von irgend welchen Familien-
rücksichten, überhaupt durch besondere Ve.rhältnisse-Talent,· Neigung und Be-
ruf erlangt haben für die verschiedensten landw. Vereinszwecke öffentlich
gleichsam als Mis onäre zu wirken, besuchen und beretsen zu lassen, immer-
mehr als zeitgemäß und ersprießlich. Hoffentlich wird diese verhältnisßmäßig
neue Lehrbranche, welche vielseitige, gründliche Fach- und Weltdilduing aus-
gedehnte Lokal- und Personenkenntniß, Hin ebung und Ausdauer im aller-
höchsten Grade erheischt, ihrenleider überall no provisorischen Charakter baldigft
verlieren und hierauf ihren noch sehr unterschätzten Einfluß auf Besserge-
staltung der ländlichen Verhältnisse im Allgemeinen klarer hervortreten lassen.

Diejenigen schlesischen landw. Vereine - welche von dieser —- ohne jeden
Widerspruch — sich überallbewährenden inrichtung zuerst Gebrauch gemacht
haben, werden gewiß nicht umhin können, mir beigupslichtem W? ischon durch ·
mein diesmaliges, doch nur so eiligesVorüberrei en in sämmti chen meiner-

i seitss besuchten Theilen Schlefiens wesentlich »und nachhaltigsgetdirktworden
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ist. Mitunter sogar an Orten, deren Betreten zum Zwecke einer daselbst
abzuhaltenden landw. Versammlung mir Niemand empfehlen zu können, im
Gegentheile die Meisten widerrathen zu müssen glaubten, in denen früher
keine Spuren landw. Vereinssinnes zu bemerken, überhaupt noch gar keine
landw. Vereinsmitglieder vorhanden waren, auf deren thätige Unterstützung
ich allenfalls rechnen durfte, selbst dort gelang es mir — gleichsam beim
ersten Anlaufe, eine gewisse Begeisterung für das eigentliche, innerste Wesen
der landw. Vereine, unverkennbares Interesse an derartigen Erörterungen,
den lebhaftesten Wunsch nach baldiger Wiederholung derselben, endlich aber
das Bestreben wachzurufen, die bisher nur zerstreut wirkenden, oder noch
gänzlich schlummernden Kräfte zu sammeln, zu üben und zu stählen durch
Begründung von landw. Dorfvereinen, welche allen mir darüber gewordenen
Nachrichten zufolge ihren Vorbildern nacheifern. Ein Zeichen der Zeit ist
es ferner, daß selbst an kleinen Orten, die ich wegen ihrer Entlegenheit und
wegen meiner zu kurzen Anwesenheit in den betreffenden Kreisen persönlich
nicht zu besuchen vermochte, von einigen meiner besonders eifrigen Zuhörer,
die über diese Angelegenheit noch privatiin oder schriftlich mit mir zu ver-
handeln beauftragt waren, auf allgemeinen Wunsch landwirthschaftliche
Vereine gebildet worden sind, welche nichts zu wünschen übrig lassen. Von
der sich hier und da kund gebenden Neigung, noch immer mehr einzelne
für sich arbeitende landw. Dorfvereine begründen zu wollen, mußte meiner-
seits, um einer zu befürchtenden Zersplitterung und Erschöpfung der Kräfte
vorzubeugen, oft dringend abgerathen werben.

Aus alledem dürfte hervorgehen, daß bei meiner zu hoffenden und
wünschenswerthen Wiederkehr in jenen Gegenden Alles schon einen großen
Schritt weiter gekommen sein, und daß die gedeihliche Fortentwickelung des
landw. Vereinswesens daselbst mir später weder besondere Mühe, noch die
diesnialigen Bedenken verursachen würde. Durch meine Vorschläge und An-
empfehlungen, denen theils durch mehr oder minder belangreiche Reformen
und Verbesserungen in einzelnen ivirthschaftlichen Zweigen, theils durch zahl-
reich angeknüpfte neue Geschäftsverbindungen mit früher nicht gekannten
ersten Engros-Häusern aller Kategorien, theils durch beinahe ausnahmslos
erfolgtes Zusanimeiitreten Vieler zu Geiiossenfchaften irgend welcher Art von
meinen verehrten Zuhörern thunlichst Rechnung getragen worden ist, ein für
alle Mal genügend eingeführt, schmeichle ich mich der Hoffnung, die hierbei
sicherlich alsbald zu Tage tretenden beträchtlichen Ersparnisse, Erleichterungen,
Vortheile oder sonstigen Resultate werden nicht verfehlen, mir für die Folge
in allen landw. Kreisen nur immer leichteren Eingang zu verschaffen und
das unschätzbare Wohlwollen, dessen ich mich daselbst bereits jetzt in so hohem
Grade erfreute, noch mehr zu befestigen.

Während dieses zweiten Quartals habe ich in 5 niederschlesischen und
3 oberschlesischen Kreisen an 57 verschiedenen Ortschaften 61 landw. Ver-
sammlungen, resp. Vorträge abgehalten; eingerechnetß ordentliche Sitzungen
der betreffenden Vereine, zu denen ich speciell eingeladen und mit geeigneten
Referaten betraut gewesen bin. Es kommen auf die Kreise Sprottau 6,
Bunzlau 11, Löwenberg 12, Hirschberg l, Lauban 21, Grottkau 5, Falken-
berg 1, Neisse 4 Versammlungen. Durch meine persönliche Anre ung und
Mitwirkung sind im Kreise Bunzlau zu Uttig, Niederschönfeld, Sttendorf
und Heidegersdorf; im Kreise Löwenberg zu Harttiebsdorf, Zobten, Merzdorf,
Dippelsdorf, Spiller, Liebenthal, Schoosdors und Welkersdorsz im Kreise
Hirfchberg zu Altkemnitz; im Kreise Lauban zu Berthelsdorf, Thieinendorf,
Sächsisch-Haugsdorf, Pfaffendorf, Katholisch-Hennersdorf, Geibsdorf, Schrei-
bersdorf, Holzkirch, Schadewalde, Linda, Schönberg, Schwerdta, Rengerss
dorf und Wiesa; im Kreise Neisse zu Hermsdorf, zusammen also 28 neue
landw. Dorfvereine thatsächlich ins Leben getreten. Zu mehreren anderen
ist bereits der erste Grund gelegt worden; doch dürfte ihr Weiterausbau nicht
vor Eintritt des nächsten Winters erfolgen. Ziemlich alle diese neuen Ver-
eine habeii ihren naturgemäßesten Anschluß an die benachbarten älteren
Hauptvereine erstrebt und gesunden. Einige derselben, ohnehin sehr entfernt
von den regelmäßigen Versammlungsorten des betressenden Hauptvereins,
verharren bis jetzt noch in einer gewissen Selbständigkeit, welche sie indessen
—- nach meiner innersten Ueberzeugung — sofort aufgeben werden, wenn
ihnen die beim Hauptvereine erlangte Mitgliedschast nicht bloße Vorträge,
sondern handgreiflichere Vortheile bietet.

Der Besuch obiger Versammlungen war, abgesehen von 8 Ortschaften,
wo übrigens die triftigsten Entschuldigungsgründe vorliegen, durchweg äußerst
zahlreich; und dieses oft selbst bei der rauhesten und schlechtesten Witterung
wie Beschaffenheit der Wege zu winterlicher Jahreszeit im Gebirge. Auch
während der nun begonnenen Frühjahrsbestellung hat das Interesse der be-
nachbarten Landwirthe an den abendlichen Zusammenkünften und Vorträgen
nicht im geringsten nachgelassen. In den Kreisen Löwenberg und Bunzlau
ist hauptsächlich wegen Kürze der Zeit von jedweder öffentlichen Bekannt-
iiiachung und Erläuterung des Zweckes unserer Versammlungen Abstand
enommen worden, ohne daß deren Erfolge hierdurch wesentlich beeinträchtigt
chienen. Allerdings haben sich dort,· nach meiner Wahrnehmung, die in
Anspruch genommenen Herren Vereinsmitglieder oft den größten Anstren-
gungen unterzogen. Bei der äußerst geringen Verbreitung der Lokalblätter
unter der bäuerlichen Bevölkerung wird, wozu ich wiederholt rathe, die freund-
liche Mitwirkung «der politischen Kreisbehörde am Zustandekommen größerer
Versammlungen nachgesucht werden müssen. Letztere verursachen einmal den
Vereinen, so vielen Mitgliedern und mir selbst allerhand Mühen und Opfer,
für welche Jeder nach einer entsprechenden inneren Befriedigung verlangt.
Eine einzige Veröffentlichung im amtlichen Kreisblatte wird in der Folge
verhindern, daß wohlhabende Dörfer mit ea. 600 Possessionen wiederum blos
20 Theilnehmer in die eo. daselbst arrangirte landwirthschaftliche Versamm-
lun senden, von deren Bevorstehen eben Niemand an Ort und Stelle ge-
hörig Auskunft ertheilte, und von der die Wenigsten wußten, daß auch Nicht-
mitglieder beiwohnen können.

Es wurden neuester Zeit sowohl in diesen Blättern wie auch ander-
wärts vorzugsweise häusig die rheinischen landw. Vereine (sog.Casinos) und
Genossenschaften rühmend erwähnt und zur Nachahmung empfohlen. Auch
ich lasse keine sich irgend darbietende Gelegenheit unbenutzt, ganz dasselbe zu
thun; allerdings in denjenigen etwas· engeren Grenzen, die durch meine
eigene vierjährige Vereinsangehörigkeit und Lehrpraris unter der bäuerlichen
Bevölkerung der Rheinprovinzen in meiner Erinnerung unauslöschbar gezo-
gen worden sind. Aber ich sehe schon während meiner kurzen schlesischen  

Lehrthätigkeit meine Wahriiehmun bestätigt, daß es gar nicht nothwendig
ist, immer die Muster aus weiter Ferne u holen. Ueberdies wird Niemand
verkennen, daß die schlesischen landw. Verhältnisse himmelweit verschieden
sind von den rheinischenz daß hier bei uns oft ganz anderen Bedürfnissen,
Anschauungen und Gewohnheiten Rechnung getragen werden muß, ivoraus
in den Rheinlanden kaum nur zu rücksichtigen wäre; daß andererseits dort
schon manches aufs lebhafteste interessirt, was in vielen reichen Dörfern
Schlesiens nicht einmal der Rede werth ist. Jch selber habe, wie mir Jeder
einräumen wird, der meiner Wirksamkeit nur einigermaßen näher zu treten
Gelegenheit hatte, bereits seit Jahren ein offenes und volles Verständniß für
das gesammte landw. Genossenschaftswesen besessen und dies bei den ver-
schiedensten Gelegenheiten sowohl in landw. Vereinssitzungen, wie 'auch im
Laufe meiner langjährigen Lehrpraris hinreichend bekundet. Eine höchst be-
trächtliche Anzahl von Genossenschaften jeder beliebigen Art und Ausdehnung,
darunter (1865) ein ländlicher Vorschußverein nach Schulze-Delitzsch und
(1868) vier ländliche Darlehnskasseii nach Raiffeiten, verdanken in den Rhein-
provinzen ihr Entstehen ganz unmittelbar meiner unermüdlichen Agitation.
Gelegentlich der Generalversammlung des landw. Centralvereins für Rhein-
preußen, Anfang September 1865 zu Neuwied, bekannte ich mich, und zwar
in leidiger Opposition, mit einein dazumal am sog. landw. Wanderlehrer-
Institute besonders betheiligten Vorstandsmitgliede, in meinem ausführliche-
ren mündlichen Berichte öffentlich zu dein Grundsatze, daß ich den Schwer-
punkt meiner ganzen Lehrthätigkeit in der von mir nirgends verabsäumten
Anleitung zur Gründung praktisch organisirter und praktisch arbeitender, d. h.
mit landw. Genossenschaften verbundener Dorfvereine (sog. Casinos) erblicke.
Auf das möglichst zahlreiche Zustandekommen letzterer einen großen Theil
meiner Zeit und Kraft wendend, war ich wenigstens vor Mißerfolgen meiner
öffentlichen landw. Lehrthätigkeit seither noch immer geschützt. Meine An-
sichten hierüber haben sich natürlich auch in Schlesien nicht geändert. Die
hiesigen Genossenschafts-Commissionen können daheran meine eifrigste Theil-
nahme an ihren Bestrebungen rechnen. Bis jetzt aber haben dieselben noch
wenige Lebenszeichen zu erkennen gegeben, und der seitherige Schriftsührer
der Centraleommissiou ist weder über die vor Beginn der »Agitation« bereits
gegründeten Genossenschaften genügend unterrichtet, noch in der Lage gewesen,
sich auch von meiner besonders auf diesem Gebiete geltend gemachten und
fast allerwärts mit gutem Erfolge gekrönten Wirksamkeit Kenntniß zu schaffen.
So will ich denn wenigstens an dieser Stelle erklären, daß es nach meiner
fortwährend hier neu hinzu gemachten Erfahrung in Schlesien um vieles
leichter als in Rheiiipreußeii fällt, aufgenossenschaftlichem Gebiete zu wirken,
daß nämlich hier schon früher sehr Beachtenswerthes und Vieles geschehen,
daß Schlesien überall reich an intelligenten, gemeinnützig gesiiiiiteii und"zu-
gleich wohlhabenden Elementen des größeren Besitzstandes ist, und daß auch
der schlesisehe Bauernstand, allerdings im Großen und Ganzen begüterter,
besser situirt und daher weniger durch äußere Noth dazu getrieben, sich für
alle solche Vereinigungen ganz merkwürdig empfänglich erweist.

Dieser tief wurzelnde Genossenschaftssinn ist zu Zeiten schon so allgemein
uud so mächtig hervorgetreten, daß z. B. die kgl. Regierung zu Liegnitz sich
veranlaßt gesehen, dem gar nicht so unpraktischen uiid unüberlegten Ver-
langen der Bauern eines weiten Gebietes in Niederschlesien, aus eigeiister
Initiative Privat-Feuer-Versicherungs-Gesellschaften auf dem platten Lande
zu bilden, abmahnend und hindernd entgegenzutreten. Wer die überaus
zerstreute und langgestreckte Lage fast aller dortigen Dörfer durch ei enen
Augenschein kennt, wird sich freilich über den von einfachen schlesischen
Bauern ausgesonnenen Plan nicht weiter wundern. In der Rheinprovinz
habe ich seit 1866 hier unb da in meinen landw. Vorträgen den Nachweis
zu liefern vermocht, daß ähnliche Feuer-Versicherungs-Gesellschaften, z. B.
im Siegkreise und anderwärts, je eher je lieber gegründet werden müßten.
Vor meiner Wirksamkeit in den betreffenden Distrieten dachte indessen Nie-
mand auch nur entfernt an die Durchführbarkeit derartiger (Einrichtungen.
Auch dort hat übrigens mein Vorschlag, dessen Zweckmäßigkeit nicht wider-
legt werden konnte, binnen Jahresfrist gezündet und zu einer bezüglichen
Eingabe an die Kölner Regierung geführt, welche ablehnend antwortete.
Die Bauerngemeinde Schmottseifen bei Löwenberg in Schlesien hat sich aber
nicht abweisen lassen, sondern ihrem bereits am 1. Januar. «1859 ins Leben
getretenen Privat-Feuer-Versicherungsverbande auf Gegenseitigkeit allmählich
die Ausdehnung über den ganzen Kreis Löwenberg zu geben gewußt. Diese
Gesellschaft versichert gegenwärtig schon für 4,574,600 Thlr. Immobilien,
zahtte pro anno durchschnittlich ea. 5395 Thlr. für Brandschäden aus und
hat schon einen eigenen Fonds von 26,000 Thlr. angesammelt, obschon die
alljährlichen Beiträge verhältnißiiiäßig niedrig gewesen sind. h

Privatversicherungen auf Gegenseitigkeit giebt es mehrere-in Nieder-
schlesien, welche ihr Terrain aiiszudehnen bestrebt sind. Ein wohlorganisirter
allgemeiner Verein, der seinen Mitgliedern nach dem Prineip der Gegen-
seitigkeit, bei mäßiger Selbstversicherung gegen außergewöhnliche Verluste in
ihrem Viehstande Entschädigung gewährt, würde in Schlesien freudig begrüßt
werden, da in neuerer Zeit die in dein Vieh-Inventarium angelegte api-
talsquote immer beträchtlicher und gleichzeitig die Gefahr vor Austeckungen
nur noch größer geworden ist. Ebenso steht zu hoffen, daß die im Kreise
Bolkenhain entstandene Genossenschaft für Versicherung gegen Hagelschaden
eine weitere Verbreitung erlangen und dadurch zur Erzielung mäßiger und
entsprechender Bedingungen beitragen werde. Für beide letztere Branchen des
Versicherungsivesens habe ich mich im vergangenen Vierteljahre besonders
lebhaft interessirt und bemüht. Allenthalben war viel Nachfrage danach in
den Versammlungen wie in Privatgesprächen uud meine alte genossenschaft-
liche Richtung und Vorliebe für beide Fächer, in denen ich selbst längere
Zeit praktisch gearbeitet habe, erwachte in früherer Stärke. _

Vorschußvereine nach Schulze-Delitzsch, den weit umwohnenden Landwirthen
hinreichend zugänglich, bestehen bekanntlich in fast allen, selbst in sehr kleinen
schlesifchen Städten. Daher kommt es, daß. nur selten eine ganz unabweis-
bare Veranlassung vorliegt, dergleichen Credit-Jnstitute auch auf das platte
Land zu verpflanzen. Trog alledem ist dieses hier und da schon geschehen,
z. B. in Langenöls (Kreis auban) und Altgrottkau (Kreis Grottkau). Die
Privat -Svarkasse der Gemeinden auf den Besitzungen des Herrn Grafen
Schaffgotsch aus Koppitz im Grottkauer und Falkenberger Kreise, seit kaum

7/4 Jahren bestehend, hat bereits einen disponiblen Fonds von uber 6000 Thlr.
welcher zu Darlehen gegen Bürgschaft oder Hypotheken an kleinere Grund-
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besi er verwendet wird. Jm Bunzlauer, Löwenberger, Laubaner und Neisser
Kreise beschäftigt man sich hier nnd da angelegentlichst mit dem Zustande-
kommen von Hypothekenbanken oder Hypothekenvereinen in Anlehnung an
die bereits bestehenden Credit-Jnstitute.

Es würde gar zu weit führen, wenn ich aller im oben erwähnten sehr
ansgedehnten Gebiete bereits früher bestandenen genossenschaftlichen Einrich-
tungen und Unternehmungen, der verschiedenartigen Consumvereine, der
Maschinen-, der Entwässerungs-Genossenschaften u. s. w. hier speciell ge-
denken wollte. Jch habe es mir angelegen sein lassen, möglichst an solche
oft ganz nahe liegende Erscheinungen und Beweise schlesischen Gemeinsinnes
anzuknüpfen, und war vielleicht eben nur deshalb im Stande, an so unend-
lich vielen Orten, die ich oft nur durchreisend berührte, zum unbedenklichen
Anschluß an solche oder ähnliche Bestrebungen den ersten wirksamen Anstoß
zu geben. Jetzt bestehen in Folge dessen an sämmtlichen Zweigvereinsorten
ausnahmslos Genossenschaften für die verschiedensten Gegenstände des landw.
und häuslichen Consums. Jch bin erstaunt gewesen über die hier und da
binnen allerkürzester Zeit zusammengekommenen beträchtlichen Bestellungen
auf Rigaer Saatlein, weiße runde Sechswochenkartosseln von Hannemann,
Möhren-, Runkelrüben-, .RIec: und Grassamen von Jühlke in Erfurt und
Karl Adler in Breslau, auf Kunstdüngemittel u. s. w. Von manchen Zweig-
vereinen wurden auf einmal Futtermittel, Viehfalz und Kohlen waggonweise,
Reis und Kaffee aus Bremen, Zucker, Petroleuin und selbst Wagenschmiere
aus En roshandlungen bezogen, welche früher für Niemand zugänglich waren.
Unter vielen anderen haben die Herren Jnfpeltoren Schubert zu Langenöls
und Günther zu Logau (.sireis Lauban) während meiner Anwesenheit be-
sonders große und beachtenswerthe Maschinengenossenfchaften, vorläufig für
Ringelwalzen, vom Schmiedt Weniger aus Langheinersdorf bei Sprottau
(ö resp. 3 Stück), zu Stande gebracht. Im Kreise Lauban tritt ein groß-
artiger Zuchtviehverein ins Leben, vielleicht auch eine Actien-.Käserei. Nieder-
Schönfeld bei Bunzlau hat eine genossenschaftliche Bullenhaltung projektirt.
Draina en werden nach meiner wiederholten Anregung auf genossenschaft-
lichem Fliege gewiß in großer Anzahl ausgeführt werden und ohne mein
weiteres Hinzuthun vielleicht nicht länger als die oft genannte zu Trinneck
auf sich warten lassen. Um alle diese und noch andere ermuthigende Resul-
tate haben sich die vielen, vielen hochverehrten Gönner meiner landw. Lehr-
thätigteit, die mir in jenen Kreisen den Weg freundlichst ebneten, haupt-
sächlich verdient gemacht. Allen Ihnen daher nochmals meinen verbind-
lichften und innigsten Dank!

 

Rinderpest und Jungens-Zucht
(Orig.-Mitth.)

Herr Thierarzt Haselbach hat einen so wichtigen Gegenstand in
Nr. 17 des ,,Landwirth« angeregt, daß man nicht oft genug aus den-
selben zurüekkommen kann. Die seit einigen Jahren und namentlich in
jüngster Zeit in allen Gegenden unserer Provinz austretende Lungen-
feuche muß uns gemahnen, dieser früher hier wenig gekannten Krank-
heitsform eine größere Aufmerksamkeit zuzuwenden; auch dürften die
Herren Veterinäre wohl Veranlassung sinden, dasselbe zu thun, um eine
Behandlungsweise zu entdecken, welche einen Erfolg mehr als bisher
sicher stellt.

Wenn zunächst bestritten werden kann, daß die Lungenseuche früher
nur vereinzelt auftrat, so liegt die Frage nach der Ursache ihres nun-
mehr häusigen Auftretens nahe. Ich glaube, und bei der Ansicht ———
felbst auf die Gefahr hin, manche meiner Fachgenossen unangenehm zu
berühren, daß, seitdem der landwirthschaftliche Betrieb mehr und mehr
mit dem Betriebe technischer Gewerbe verbunden wurde, man jener Krank-
heit häufiger als früher begegnet. Von Wirthschaften, die Zucker und
Spiritus fabrieiren, und, um die gewonnenen kolossalen Rückstände zu
verwerthen, stark masten, zu diesem Zwecke Vieh auf allen Märkten
auslaufen, sehen wir am meisten die Krankheit ausgehen und es ist
nachzuweisen, daß in Gegenden, die sonst feuchefrei waren, durch Etabs
lirung großartiger Fabrikanlagen die Lungenseuche heimisch wurde.
Dieselbe tritt mit Vorliebe in den Heerden der holländischen Raee auf,
wie die Erfahrung lehrt und wie betrübende Beispiele auch unserer
Provinz es bestätigen. Durch den Jmport von Original -Thieren ist
die Lungenseuche zu wiederholten Malen in ganz gesunde Heerden ein-
geschleppt worden. —— Namen zu nennen, verbietet die Diskretion.

Leider sind die Aerzte bezüglich Behandlung der Krankheit noch
sehr verschiedener Meinung. Manche sind für Jmpfung derselben und
in der That giebt es Oekonomen, die seit Einführung derselben sich
gegen jene Seuche geschützt haben. Eine andere Ansicht spricht sich
gegen die Jmpfung aus; wäre dieselbe jedoch nur ein annähernd sicheres
Mittel, so müßte die obligatorische Einführung der Jmpfung (wie bei
den Poeken) in allen Rinderheerden angeordnet werden. Von manchen
Seiten hört man allerdings auch die Behauptung, daß durch die Jmpfung
gesunde Heerden geradezu insieirt werden können. Wenn in jenem sehr
zu beherzigenden Artikel der Nr. 17 gesagt wird, daß sich die Lungen-
seuche selbstständig entwickeln könne, meinen Andere, dies sei niemals
der Fall, sondern sie entstände stets durch Ansteekung Wir sehen, daß
die wissenschaftliche Forschung noch Alles zu wünschen übrig läßt. Wir
möchten daher die Herren Veterinäre dringend ersuchen, diese Seuche
zum Gegenstande eines gründlichen Studiums zu machen, wozu ihnen
gegenwärtig leider so viel Gelegenheit geboten wird. Gegen die Rin-  

derpest haben wir Zwangsversicherung und ein Radikalmittel: die skeulel
Gegen die Lungenseuche existirt weder jene wie dieses. (Die Versicherung
hat sich nach den gemachten Erfahrungen als illusorisch erwiesen!)
Darum nochmals gründliches Studium, wenn wir nicht fort und fort
von großen Verlusten bedroht und betroffen werden sollen.

Was wir gegenwärtig aber thun können, um uns einigermaßen
vor Verlusten zu schützen, besteht darin, daß wir 1. unseren Thieren
ein gesundes und naturgemäßes Futter verabreichen, und daß wir 2.
angekaufte Thiere einer längeren Quarantaine unterwerfen, bevor wir
sie dem gemeinschaftlichen Stalle zuführen.

Was die Viehversicherung anlangt, so hat man inneuester Zeit
wiederum das Gegenseitigkeitsprineip (siehe Nr. 16 des ,,Landwirth«)
in Vorschlag gebracht. Sollen hier günstige Resultate erreicht werden,
so müssen die Fabrikwirthfchaften von vornherein von der Theilnahme
ausgeschlossen werden. Es können nur diejenigen zu einer Genossen-
schaft vernünftigerweise sich verbinden, unter denen die Bedingungen
der Gewähr in annähernd gleicher Weise vertheilt sind. Dies trifft
aber nur bei jenen Viehbesitzern zu, welche die Fabrikationsrüekstände
mäßig und mit großer Vorsicht verfüttern.

Das angeregte Thema erscheint wichtig genug, um eine recht rege
Betheiligung an der Frage 4 (Bietet die Jmpfung der Lungenseuche
einen Schutz, oder muß ihr jeder Werth abgesprochen werden ?) in der
Section Thierzucht bei der bevorstehenden Versammlung deutscher Land-
und Forstwirthe in Breslau dringend anzuempfehlen.

P-.—

 

.Bur woll- Conjunrtun

"(Entgegnung.)

Unter dieser Ueberschrift ist in Nr. 16 des »Landwirth« ein
Aufsatz von einem ungenannten Wollwaaren-Fabrikanten, der außer
vielen guten Lehren in seinem Schlußsatz eine schwere Beschuldigung gegen
den ehrenwerthen Stand der deutschen Schafzüchter enthält. Es ist
dort gesagt, daß man nach deutscher Wolle einem guten Begehr ent-
gegen sehen könne, sobald dieselbe reell behandelt würde.

Sehr wünschenswerth wäre es, wenn der Anonymus mit offenem
Visir hervortreten und die Züchter, die ihre Wollen unreell behandelten,
mit Namen bezeichnen möchte! —- Jn Betreff der Züchtung selbst können
wir jedoch seine guten Lehren nicht gebrauchen. Fabrikanten mögen
ganz gut den Werth gewaschener Wollen zu schätzen wissen; die
Wolle auf dem Schaf zu beurtheilen sind sie nicht in der Lage; am
allerwenigsten aber sind ihnen die Grundsätze geläufig, die bei der
Züchtung maßgebend sind. —-— Einen gleich belehrenden und hofmei-
sternden Ton, wie er genannten Artikel kennzeichnet, habe ich auch
auf dem Wollmarkt zu beobachten, häusig Gelegenheit gehabt. Jeden-
falls würde es dem Geschäftsabschluß aber sörderlicher fein, wenn die
Käufer nach Besichtigung der Wolle lediglich sich über den Preis 2c.
mit den Verkäufern besprechen wollten. Alles Uebrige ist vom Uebel.

Wenn die feinen Wollen nur in kleinen Quantitäten auf den
Markt kommen, so wird sich der Verfasser wohl daran erinnern, daß
dieselben schon seit 10 bis 12 Jahren wenig gesucht waren und ver-
hältnißmäßig so niedrige Preise erzielten, daß viele Produeenten wohl
oder übel den Weg der Feinzüchtung verlassen und sich mehr der Massen-
züchtung zuwenden mußten, weil der Geldbeutel gebieterisch eine solche
Wandelung der Zuchtrichtung forderte. Mögen nur die Käufer für
edle Wolle wieder entsprechende Preise anlegen, dann werden wir die-
selben auch wieder züchten. Die Mittel und Wege werden wir sicherlich
ohne des Herrn Anonymus Rath zu sinden wissen. Jch meinerseits
bin übrigens ein Anhänger von schlesischer Edelzucht; mich trifft dem-
nach der in beregtem Artikel enthaltene Vorwurf nicht: ich kann aber
nicht umhin, meine Collegen, die eben eine andere Ansicht bei Züchtung
ihrer Schafe hatten und wohl auch theilweis haben mußten, gegen un-
gerechtfertigte Vorwürfe zu vertheidigen.

Was die Ursachen der schlechten Woll-Conjuncturen anlangt, so
sind dieselben der Art, daß sie mit einer so oberstächlichen Behandlung,
wie in besagtem Artikel nicht abgethan oder erschöpft werden könnten.
Die Gründe liegen tiefer und wünschte ich wohl, daß eine sachkundigere
Feder als die meinige dieselben einmal eingehend erörtern möchte.

Wenn nun ferner in dem Artikel gesagt wird, daß die Wollen
jetzt mehr Fett enthielten, so ist dies nur theilweis richtig. Zunächst
wird der Verfasser wohl besser als ich wissen, daß gerade die feinen
Wollen immer mehr oder weniger beladen sind, und dann fühlt doch
der Käufer auf den ersten Griff, ob eine Wolle leicht oder schwer ist.
Wenn er nun eine schwere Wolle sindet, die ihm aber sonst für seine
Fabrikate brauchbar erscheint, fo müßte er ein schlechter Kaufmann und
{Rechner fein, wenn er nicht beim Ueberfchlag einige Procent Fett eher
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zu viel, als zu wenig annehmen und demgemäß sein Gebot machen
sollte. In gleicher Weise verhält es sich mit, der Wäsche. In der
Regel nehmen die Käufer bei Besichtigung der Wollen die Langmuth
der Verkäufer ganz gewaltig in Anspruch. Was würde wohl der Kauf-
mann fagen, wenn man so undelikat in seinen Leinwand- oder Seiden-
bauen herumwirthschaften wollte, wie dies gewöhnlich mit unserer Waare,
der Welle, seitens der Käufer geschieht. Gerade durch das Heraus-

-reißen, Zerzupfen und Betasten, besonders wenn dies öfter geschieht-
wird unsere Wolle mitunter unscheinbar gemacht. Es ist selbstverständ-
lich, daß ich dem Verbrauch von zu starkem Bindfaden, dem Unter-
mengen der Sterblingswolle u. s. w. nicht das Wort rede-. Wer dies
thut, handelt unreell und verdient öffentlich genannt zu· werden; ande-
rerseits macht der Verkäufer bei den üblichen 4 Pfund Tara häufig
genug ein schlechtes Geschäft. Warum sträuben sich denn die Käufer
in der Regel gegen die Stipulation von netto Tarn, ———- nach meiner
Ansicht die einzig richtige Art der Festsetzung? Sie mögen bei 4 Pfd.
Tara häusiger wohl ein gutes als ein schlechtes Geschäft machen.

Ich hoffe, daß gerade diese offene Aussprache dazu beitragen wird,
die Situation zu klären und die gereizte Stimmung, die leider zwischen
Käufern und Verkäufern Platz zu greifen beginnt, zu beseitigen. Wollen
die Käufer lieber fabrikmäßig gewaschene Wollen kaufen, so mögen sie
über Anlage von Waschanstalten und dergleichen mit den Verkäufern
öffentlich berathen. Hierin, wo dem Fabrikanten mehr Erfahrung zur
Seite steht, werden die Produeenten in der Mehrzahl gewiß guten Rath
nicht zurückweisen. Daß es übrigens mit der deutschen Schafzucht noch
nicht so ganz schlecht steht, werden wir wohl Mitte Mai in Breslau
bei der Schafschau Gelegenheit zu beurtheilen haben.

' M. F riedel.
 

. Berichte und Correfpondenzen

sk- Berlin, den 27. April.
(Orig.-Corr.)

Stand der Saaten. —- Dritter Jahresberichi des Vereins zur Unterstützung
von LandwirthschaftsWeamten in der Mark Brandenburg und Niederlausitz.
—- Amtlicher Bericht über die vorjäbri e Mähmaschinen-Coneurrenz. —-
Eine Festschrift für Breslau. —- ZuckeristeuewProjeet —- Berathung im
Reichstage über Besteuerung des Branntweins. —- Nentenvertheilung bei
Dismembrationen. ——— Befprechung der Ansstellungen —— Hambur und
Pe-tersburg. -—- Beröffentlichte Gesetzentwürfe. —- Landwe Wahlverein. —-

Hoppegartem —- Canalifation.

Die anhaltend fruchtbare Witterung hat allseitig günstige Berichte
über den Stand der Getreidesaaten zur Folge, während über
Oelsaat vielfach geklagt wird, namentlich sollbei diesen der durch
Insekten verursachte Schaden in vielen Gegenden bereis sehr erheblich
fein. Selbst hier in der Mark sieht man schon am Weinstock ent-
wickelte Trauben und eine hiesige Zeitung debütirt, anstatt mit dem
Maikäfer, mit der Mittheilung daß der Redaetion unterm 17. d. M.
eine Winterroggenpflanze übersendet wurde, deren Halme durchschnittlich
24 Zoll lang waren und fast vollständig entwickelte Aehren zeigten.
Unter solchen Umständen darf man wohl, ohne sanguinifch zu sein,
auf gute Ernte hoffen.

Daß Se. königliche Hoheit der Kronprinz das Proteetorat über
den hiesigen Vereinkzur Unterstützung von Landwirthschafts-Beamten
übernommen, habe. ich Ihnen bereits mitgetheilt. So eben ist der
3. Jahresbericht dieses Vereins ausgegeben worden. Am Schlusse
desll abgelaufenen Jahres zählte derselbe 776 Mitglieder, zu denen im
Laufe der ersten beiden Monate des jetzigen Iahres noch 68 hinzu-
kamen. Im letzten Verwaltungsjahre wurden 369 vaeante Stellen
angemeldet, von denen jedoch nur 152 besetzt werden konnten und zwar
zum großen Theile deshalb, weil die betreffenden Stellen zu niedrig
(60--—80 Thlr.)· dotirt waren. »Es ist in der That nicht zu be--
greifen," sagt ein hiesiger Berichterstatter bei Besprechung dieses Vor-
kommens, »daß noch-»so viele Gutsbesitzer glauben, , mit einem Gehalt,
den1 man in vielenGegenden einemKnecht oder Qberkuecht gewährt,
gebildete»und.. brauchbare· Beamtef zur selbstständigen Leitung des einen
oder des ..anderen Theiles oder wohl gar der- ganzen Wirthfchaft zu
gewinnen-« eine Bemerkung, welcher man Zustimmung gewiß nicht ver-
sagen kann. Das 1Vermkigm des Vereins betrug am 31.2 December
v. J. 6800.Thlr.

Bei Wiss-Cum und Hempel ist nunmehr auch der-amtliche Be-
richt über die. im vorigen Jahre hier« abgehaltene internationale Mäh-
maschinenkConeurreuz erschienen. Derselbe enthält eine technisches Be-
schreibung aller ausgestellt gewesenen Maschinen und-- sehr gute Abbil-
dungen derselbenxinschließlich »der speeiellen Ceustruetien und von Be-
wegungseDiagrammem in welchen die Curven die ‚von... den Messern in

iperschaften Deutschlands zu schaffen-«

sderungen bei der Bahn rücksichtlich dess Publikums. 

Wirklichkeit gemachten Bahnen bezeichnen, währendaus verschiedenartiger
Ehrafsirung der Effekt der Messer ersichtlich wird. Diese bildliche Dar-
stellung ist sehr interessant und gewährt einen sehr deutlichen Einblick
in die Leistungen der verschiedenen Maschinen.

Von derselben Verlagshandlung ist so eben eine ,,bildliche
Darstellung des Baues und der Eigenschaften der Meri-
nowoll e« erschienen, welche von dem Verfasser des erläuternden Textes,
Geh. Rath Settegast, der XXVII. Versammlung deutscher Land-·- und
Forstwirthe gewidmet ist. Die trefflichen Zeichnungen sind von Buch-
wald und das Ganze wird selbst von dem heikelsten Kritiker als des
Zweckes wie aller Betheiligten würdig anerkannt werden müssen.

Die von mehreren Zeitungen gebrachten Notizen über das von
der Finanz-Verwaltung ausgearbeitete Zuckersteuer-Projekt sind,
wie verlautet, unzutreffend. Das Projekt soll vielmehr, unter Besei-
tigung der gegenwärtigen prohibitiven Eingangszölle und des Differen-
tialzolles für den für Siedereien eingehenden Zucker, die Steigerung
des Zuckerverbrauchs durch mäßige Eingangszölle im Auge haben und
sich sonach den Vorschlägen anschließen, welche in der vorjährigen Sitzung
des Zollparlaments empfohlen wurden.

Inzwischen nahm gestern die erste Berathung über den Gesetzent-
wurf, betreffend die Besteuerung des Branntweines, ihren An-
fang. Die Debatte wurde von dem Bundes-Eommissar, Geh. Ober-
Finanzrath Scheele, demselben, welcher den bezüglichen Verhandlungen des
Landes-Oekonomie-Collegiums beigewohnt hatte, eröffnet.

Nach einem Antrage des Grafen Schwerin ward die Ueberweisung
der mit dem Gegenstande in Verbindung stehenden Petitionen — nicht
der Vorlage selbst —- an eine Commission zur schleunigen Berich·ter-
stattung genehmigt. Der Bundes-Commissar erklärte vorher noch, daß
ohne eine Erhöhung der Steuer auch die Reform in Betreff der Fa-
brikatsteuer nicht eintreten werde, und mit § 1 des Gesetzes das ganze
Gesetz fallen würde.

Daß event. auch eine Biersteuer in Aussicht genommen ist, ging
ebenfalls aus der Rede des Bundes-Eommissar hervor. Es sollen dabei
besonders die bezüglichen Bestimmungen in Hessen-Darmstadt ins Auge
gefaßt worden fein. -

Durch einen Erlaß des Ministers für die landwirthschaftlichen An-
gelegenheiten vom 10. d. Mts. ist angeordnet worden, daß in Zukunft
die Vertheilung der auf bebauten Grundstücken haftenden Ren-
ten, bei eintretenden Dismembrationen, nicht mehr nach Verhältniß
der Grundsteuer-Reinerträge und Gebäudesteuer-Nutzungswerthe, sondern
stets nach den Grund- und Gebäudesteuerbeträgen, stattfinden solle, wenn
auch mit der Maßgabe, daß je nach der mehr oder minder guten Be-
schaffenheit der Gebäude ein größerer oder geringerer Abzug zulässig ist.

Sowohl zu der am 2. künftigen Monats beginnenden hiesigen
Ausstellung zur Beförderung des Gartenbaues, als zu der inter-
nationalen Ausstellung, welche für September in Aussicht genommen
ist, haben Se. Majestät der König und Ihre Majestät die Königin,
sowie der Minister für die landw. Angelegenheiten Preise ausgesetzt;
der Geh. Ober--Reg.-Rath Hevder soll, wie berichtet wird, sowohl die
Ausstellung in Hamburg als die in Petersburg als Eommissarius be-
suchen; für letzteren Ort werden als seine Begleiter die Herren Prof.
Koch (Berlin) und de Barrh (Halle) genannt.

Auf Veranlassung des Herrn Justizministers sind im Verlage bei
von Decker mehrere Gesetzentwürfe so eben im Druck erschienen,
welche während der letzten Session des Landtages eingebracht waren,
aber nicht erledigt wurden. Die Veröffentlichung ist veranlaßt, um
eine allgemeinere Beurtheilung zu ermöglichen, weshalb darauf auf-
merksam zu machen ist. Es sind dies die Entwürfe betreffend den
Eigenthumserwerb und die dringliche Belastung der Grundstücke u. s. w.,
sowie einer Hypothekenordnung

Es wird jetzt hier die Gründung eines landwirthschaftlichen
Wahlvereins sangestrebt und man hat die bevorstehende Versammlung
der Lands und Forstwirthe zu Breslau als geeignete Gelegenheit für
dens Verein zu mitten, in Aussicht genommen; In einem veröffent-
lichten Stamm-Entwurf · ist als Zweck des Vereins bezeichnet: »ein
Organ-. zum gemeinsamen Zusammenwirken behufs Wahrnehmung der
Interessen der Landwirthschaft bei allen- Wahlen gesetzgebender Kör-

Als offene. Frage ist gelassen,
ob der zu gründende Verein sich an eine schon bestehende Vereinigung
anschließen oder sich ganz selbstständig bilden soll.

Am verflossenen Sonnabend ist die Rennbahn in Hoppc-
giartsen gelegentlich einer Versuchs-Steeple- Ehase um einen von der
Frau Fürstin von Pleß gewährten Ehrenpreis wieder eröffnet worden.
Sieger war Major von Passow vom 2. GardesRegiment z. F. Man
rühmt die vorgenommenen und beabsichtigten Verbesserungen und-blen-

Jn der That
ließen die vorjährigen bezüglichen Einrichtungen Vieles zu wünschen
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übrig und die Passion des großen Publikums für den Nenn - Sport
wars hier in bedenklichem Abnehmen

Zu den seitens der Stadt. Berlin beschlossenen Vorarbeiten und
Versuchen für die Canalisation von Berlin hat der Herr Mi-
nister für Handel, wie ofsieiös mitgetheilt wird, einen Beitrag von y
10,000 Thlr. aus Staatsmitteln bewilligt und angeordnet, daß geeig-
nete Beamte sowohl aus dem Ministerium als ans dein hiesigen Poli-
zeipräsidium den Arbeiten und Berathungen beizuwohnen haben. Als
Techniker ist seitens der Stadt Baurath Hobrecht aus Stettin gewonnen,
welcher Reisebegleiter des Geh. Rath Wiebe war, als dieser die Ma-
terialien in dem seitdem (1860/61) viel besprochenen Canalisationspro-
jekte sammelte. Baurath Hobrecht ist übrigens Bruder des Oberbür-
germeisters von Breslau und beide sind Söhne des auch in Schlesien
von der Auseinandersetzungsbehörde beschäftigt gewesenen Oekonomie-
Commissar Hobrecht.

 

(Orig.-Cork.) e Meyer dumm, 24. April 1869. (Stand des Feldes.
-—- Unwetter. —- Geschiiftsft lle. —- Ausstellsungsriistungen.) Das Früh-
jahr hat bei seinem Eintritt einen nur normalen Verlan genommen. Die
Saaten haben sich im Ganzen gut durchgewintert. Klee steht überall lücken-
haft und befriedigt nicht, Roggen steht namentlich auf den besseren und
schwereren Böden dünn, Weizen besser, Raps am vollkommensten, doch selten
ist letzterer so vom Glanzkäfer heimgesucht worden, als es noch heute der
Fall ist. Die Viehbestände sind gut durchgewintert. Heu nicht übermäßig
vorhanden, Stroh sehr knapp. Die Düngerproduktion ist zurückgeblieben,
dafür ist die Nachfrage nach Ersa- mitteln gestiegen. Die Knochenmehlmühien
sind mit Aufträgen überhäuft. ie Frühjahrseinsaat vollzog sich schnell usnd
unter nur günstigen Umständen. Die Saaten liefen dicht- und schnell auf
und stellen wir aus Gründen ähnlicher Beobachtung der sSommerung heuer
ein gutes Prognostikon und schließen davon den aufgelaufenen prachtvoll
stehenden Flachs, die Leinsaat nicht aus. Die Vegetation ist seit dem 18. d.
Mts. etwas langsamer vorgeschritten, indem nach den heftigen Gewittern,
Hagelfchauern und oft Wolkenbruch gleichartenden Regen am 16. d. Mis.
eine kühle Witterung eingetreten ist. Mancher Orten haben die Rapsfelder
und Wintersaaten sehr durch Hagel gelitten, so in Herrndrrf, Kosiadel,
Kuttlau, Brostau, Nilbau u. a., an anderen Orten ist der Schaden durch
das Wasser verursacht, die frisch bestellten Aecker arg verschlämmt worden,
so in Hirschfetdau U. a. O. mehr. Trotz der besseren Aussichten auf eine
ergiebige Ernte herrscht fast in allen mit der Landwirthschaft in Berührung
kommenden Branchen — Geschäftsstille, die Preise der Cerealien sind dabei
ein wenig gewichen, während Oelsaat im Werthe gewonnen hat. Kleesamen,
namentlich weißer, war und bleibt mehr angeboten als gefragt und kann nur
zu sehr gemäßigten Preisen ins Geld gebracht werden. Von Wollabschlüssen
hört man so wenig, wie von Rapsabfchlüssen Die Preise für Fettvieh sind
andauernd niedrig geblieben und trotzdem wird auf dem Lande und in den
kleinen und größeren Provinzialstädten nur geringes Fleisch verkauft, das
gute erportirt, um auf auswärtigen Märkten oft verschleudert zu werden.
Es ist dringend zu wünschen, daß eine Aetien-Schlächterei eingerichtet würde
an einem lebhaften, geeigneten Orte, um darzuthun, daß die dabei bethei-
ligten Mäster bessere Geschäfte machen würden, als beim Verkauf an Händler
und das Publikum würde nach und nach sich daran gewöhnen, für werth-
vollere Waare bessere, angemessene Preise anzulegen. Eine Privatperfon
kann so etwas nicht durchsetzen, aber eine Genossenschaft von Landwirthen,
entfernt lebe-nd von bedeutenden Fleischmärkten, vermag viel dabei zu
leisten. — Inzwischen werden überall die Vorbereitungen zur XXVILWam
derverfammlung zu Ende gebracht. Die Einen kommen zu fchauen,. die
Anderen um zu kaufen und beide Parteien sollen ihre Befriedigung finden,
durch die, welche auszustellen und um zu verkaufen gen Breslau ziehen.
Gewiß würde auch der kleinere Grundbesitzer mehr an den vielen Schau-
fe-sten»sich betheiligen, wenn die Nieder-Schlesien durchziehenden Bahnen
für die Woche vom 9. bis 15. Mai d. J. billigere Fahrpreise denen be-
willigten, welche gleich für hin und zurück das Fahrgeld zu erlegen geneigt
wären. Vier Jahre kämpfen wir für diesen Gedanken, doch — resultatlds
wie gegen die Differentialtarife.

 

Vereinsweseiu
 

(Orig.-Ber.) Posett, den 5. April. (Vcreiiisfitzimg·) Von den ge-
schäftlichen Mittheilungen, welche der Vorsitzende in der heutigen Verfammt «
liing zur Sprache brachte, wird die Antwort des Marschalls des P·rovinzial-
landstages auf die Petition des Vereins bezüglich der Verlegung der katho-
lischen Wochenfeiertage in weiteren Kreisen Interesse erregen. Es ist bekannt,
daß der Landtag über die Petition zur Tagesordnung übergegangen, der
Landtagsmarfchall erklärte sich jedoch in feinem Schreiben im Allgemeinen-
mit dem estellten Antrage einverstanden. —- Vom Hauptvereine waren dem
hiesigen ereine zu Zwecken der Förderung der Landeskultur 40 Thlr. aus
dem Dispositionsfonds überwiesen, welche Summe zur Hälfte der Gärtner-
lehranstalt in»Kozinin und zur Hälfte der Versuchsstation in Kirschen eedirt
wurde. ‑‑. Ein weiterer Betra von 60 Thlr., welcher eben-falls durch den
Hauptverein zur Verfugung gestellt, aber speriell zur Unterstützung bäue-r-
licher Wirthe als zinsfreies Darlehn auf 5 Jahre bestimmt war, wurde den
Ackerwirthen Hdeth in Schorskie und Bhezpnski in Bolechdwe zugetheilrsund
die Herren Meißner-.Kickrz und von Treskow-Bolechowo mit der Controle
der Verwendung des Geldes ‚betraut. —- Das zur Sprache gebrachte Projekt
der Errichtung einer theoretischenu landw. Lehranstalt (landw. Mittelschule)
wurde zur näheren Besprechung fur- die nächste Sitzung zurückgestelltz Herr
Nr ierun srath Schück versprach demnächst hierüber zu referiren. — Der
Kasenab chluß ergab ein erfreuliches Resultat, indem derselbe einen Baar-
bestand von 103 ShIr. ausschließlich diverser Außenbestände nachwies. —-

Schließlich fand die Wahldes Vorstandes für-däsnächsteBereinsfnhrsstatt,
da der ver-diente bisherige Vorsitzende, «HerrsHvssmeher-Zlotnik wegen-Ueber-
lastung mit Geschäften sich außer Stande erklärte, die Wiederwahl unzu-
nehmen, sd wurde Herr von TreskowsRadofewo durch Akklamation zum Vor-
sztzenden gewählt. Neben ihm fun iren die Herren Friedrich-Zalaszewd und

eißner-Kickrz als Vorstandsmitgl eder.

 

Notizen

 

—- (Personnlien.) Der Neumarkter nnd der Kostenbluter land-
wirthschaftliehe Verein « erwählten zum Ehrenmitgliede Herrn General-
SekretärKorn3 letzterer Verein übertrug dem Genannten auch die
Funktion eines 1. Präsidenten.

 

——- (Das Aprillieft des »Rübezahl«) bringt unter Anderem:
Biographie und Portrait des Landesältesien Herrn Els ner v. Gronow-
Kalinowitz, Beschreibung und Abbildung des vom Herrn Grafen Hans
Ulrich v. Schaffgotsch erbauten neuen Schlosses Koppitz bei
Krottkau, Mittheilungen über Jnschriften u. a. Geheimnisse der Bäume
sowie fortgesetzte Nachrichten von großen Bäumen in Schlesien, mit Ab-
bildungen des sogen. Lampersdorfer Landwehrkreuzes und der
Oswitzer Eiche, nach Göppert eine-r derprächtigsten Deutschlands;
— ferner die Faqade und den Situationsvlan des neuen Theaters
in der Ohlauer-Vorstadt, nebst der Beschreibung desselben.

 

M. (Zuckerzoll imd Zucketsteuer.) Von dem Centralbureau des Zoll-
vereins ist eine, die Jahre 1845 bis 1867 umfassende vergleichende Haupt-
Uebersicht der Zoll-Einnahme von ausländischem Zucker und Syrup, so wie
an Rübenzuckersteuer und der für ausgeführten Zucker gewährten Vergü-
tungen, herausgegeben worden, aus welcher in übersichtlicher Weise hervor-
geht, wie nach und nach die inländische Rübenzucker-Fabrikation den aus-
ländischen Zucker und Syrup vom Markte gedrängt und die Alleinherrschaft
gewonnen hat, daß es für unsere Leser von Interesse sein wird, wenn wir
die Hauptresultate dieser Uebersicht niittheilen.

 
Jahr. Ein an szoll Rübenzucker- Vergütungen

für LIzu er u. Steuer. für ausge-
Shrup. führten Zucker.

1845 7,080,689 194,520 457,684
1846 6,813,404 222,755 851,062
1847 7,074,477 281,699 750,814
1848 6,441,770 382,658 852,931
1849 6,074,022 494,844 1, 1 35,51 >5
1850 5,278,349 576,283 1,108,831
1851 3,935,402 1,476,744 779,360
1852 4,104,987 1,838,198 668,768
1853 3,914,512 4,543,520 934,601
1'854 3,933,263 3,745,864 648,558
1855 4,743,150 3,934,931 656,810
1856 3,610,370 4,684,235 899,174
1857 1,827,051 5,869,916 466,195
1858 2,803,471 7,416,687 330,099
1859 1,314,045 « 9,305,897 402,407
1860 625,629 8,166,549 18%,600

14 ‚794
186l 862,001“ 7,819,517 “2:55?"

. 20 ,7'71
1862 2,250,419 8,299,400 . W

· 302,930
1863 2,080,107 9,476,590 W

. 384,291
1864 1,311,435 10,050,681 ‚———————365,_447

3945514
. I1865 1,306,466 11,027,946 .. 3 2,991

. « 2053 1 2 2W;269,9351866 635,525 1 , , 4 2'168'968

1867 8 5 · 12 '19'3 371 ”1'943’2214 7'98 - - 1,941,372
Die beiden Vergütungen unter der Linie befindlichen Zahlen sind die

unter der Gefammstsumme inbegriffenen Erport-Bonisikationen für ausge-
führten Nübenzucker.

—- (Samba; ihmng Die besondere Lebendigkeit, welche sich in
neuerer Zeit im Ver cherungswesen allgemeinmerklieh macht, tritt gegen-
wärtig-« bei-m Beginn des Frühjahrs auch-bei der-— ‚öagelberfieherung„hervor.
Verschiedene neue Gesellschaften sind ‚aufgetaucht auf Gegenseitigkeit mit

 

' Nachschuß-Verbindlichkeiten ihrer Mitglieder gegründet-« während vonk anderer
Seite genossenschastliche Bereinigungen entstanden sind, welche darauf ab-
zielen, für die Versicherten größere Vortheile zu gewinnen. —- Anscheinend
geht man- aber noch- vielfach von verkehrten Voraussetzun en aus, weshalb
auch zu befürchten ist, daß bei mangelnde-r Versteht im» iebe zseitens der-
in _en Gesellschaften noch üble Erfahrim n ‚in/„hieß; »p«.reeären „rauche ge-
m t wegenstniü er;e USaite diesernHiÆovögiient ‘eind‘netitifl'ngß‘näe‘nwräi:
teteFlüg r -·: -,"« «-- titlbdw «« ° li« Wg"stät-I« _ · ’
Beachtung deslandwirthschwßilichen Publikums-, weil mein wes-etliche Markte
 . be rochen und reib-»auf klärt werden. ·»J.id,eiiiall.s wird diese Schrift haut
  be regen, ein selbstständ geres Urtheil zu verbreiten. 

 



—————174---....

. "(Fortblldmigsfchule fiit bäuerliche Stürmer.) Die württembergische
Landessynode hat in ihrer Sitzung vom 11. März, welche zum großen Theil
dem landwirthschaftlichen Fortbildungswesen gewidmet war, sich dafür aus-
gesprochen, daß sie die bisherige Fürsorge der betreffenden Behörden und
Gemeinden für die elementare und sachliche Fortbildung der Jünglinge
auch auf die weibliche Jugend ausgedehnt wissen möchte. Es ist damit
eine Frage von der erheblichsten socialen Bedeutung angeregt, die zwar in
Städten und für Zwecke der gewerblichen Industrie schon mehrfach eine
günstige Lösung, auf dem Lande aber, wo das Vedürfniß ein nicht minder
dringendes ist, mit Ausnahme einiger —- durch das landwirthschaftliche Wochen-
blatt berichteten kleineren Versuche, noch keinerlei Beachtung gefunden hat.

Je mehr aber die ganze dermalige Zeitrichtung auch die Frauen in die
fortschrittliche Strömung hereinzieht und· auf bessere Erwerbsbildung der-
selben -hindrängt, um so mehr muß entsprechende Weiterbildung auch
für die bäuerlichen Töchter in Anspruch genommen werden, da die
Mütter-« selten in der Lage sind, ihnen die nothwendige Anleitung zu geben,
jede anderweitige Gelegenheit hier aber zur Zeit fehlt und namentlich die
bisherigen Leistungen der Volks- und Jndustrieschule in ihrer Beschränkung
bis zum 14ten Jahre für die Bedürfnisse der Jetztzeit ganz unzulänglich sind.
Es wird wohl kaum einer weitern Ausführung bedürfen, wie sehr es in den
bäuerlichen Haushaltungen bezüglich der Anforderungen der Küche, des
.Kellers, des Hausgartens, der Reinlichkeits- und Krankenvflege, der Bespr-
gung der Wäsche, der Molkerei u. s. w., welche beruflichen Aufgaben haupt-
sächlich der Hausfrau zufallen, vielfach noch fehlt und wie sehr ebenso die
ökonomische Lage der Familie, wie der häusliche Comfort gar oft darunter
leidet. Diese Uebelstände liegen längst am Tage und drängen zur Abhülfe,
welche lediglich durch weitere passende Unterweisung der Töchter nach Voll-
endung des eonsirmationspflichtigen Alters zu erlangen ist.

Die Sache ist im Allgemeinen nicht neu; die dießfälligen Vorgänge in
den vereinigten Staaten sind bekannt. Bereits werden auch in Deutschland
Gymnasien für Fräulein errichtet, und in Worms besteht schon seit einigen
Jahren eine Landwirthschaftsschule für Oekonomen-Töchter, welche eines
starken Besuchs sich erfreut. Selbst Württemberg kann, wie schon erwähnt,
wenigstens einige gelungene Versuche aufweisen, welche durch wackere Geist-
liche ins Leben gerufen wurden und bei denen der erfreuliche Erfolg sich
konstatirte, daß die während des intellektuellen Unterrichts zugleich mit weib-
lichen Arbeiten beschäftigten Mädchen sich eifriger, aufmerksamer und lern-
begieriger zeigten als die Jün linge.

Eine bloße obligate Arbeitsschule nach Vorschrift des Schulgesetzes ge-
nügt aber nicht. Die Schülerinnen müssen gleichzeitig auch geistig angeregt
werden, durch geeigneten, gemeinverständlichen Unterricht in allen den Fächern,
welche sie zu künftiger erfolg- und segensreichen Erfüllung ihres Berufs als
bäuerliche Hausfrauen bedürfen. Woher aber die Lehrer dazu nehmen?
Diese wird, soweit nicht anderweitige parate Kräfte sich darbieten, feiner
Zeit das weibliche Seminar von Buhl liefern, das schon jetzt eine eingrei-
fende Stelle in unserem Volksschulwesen einnimmt, dessen Bedeutung sich
aber eben durch solche weibliche Fortbildungsanstalten wesentlich noch steigern
wird. Möchten nur einmal Versuche mit Ernst und Liebe gemacht werden!
Der Reiz der Freiwilligkeit wird Lehrende und Lernende herbeiziehen und
der Erfolg wird zeigen, daß es sich um eine Aufgabe handelt, für die man
sich wohl begeistern kann. Gilt es doch dem Wohl der heranwachsenden
bäuerlichen Generation und einer bessern und lohnendern socialen Stellung
einer so achtbaren und wichtigen Klasse unserer Bevölkerung.

Der Kostenpunkt sollte nicht abhalten. Haben wir doch in der Landes-
svnode selbst vernommen, welche Opfer an Mühe und Geld die mit der
Pflege des Fortbildungswesens betrauten hohen Behörden für diesen Zweck
bisher gebracht haben. Sicher werden dieselben auch bei dem Weiterbau
des wichtigen und gemeinnützigen Werks nicht zurückbleiben. Möchten auch
noch weitere Stimmen über die besprochene Frage sich vernehmen lassen.
Schon bei der Wanderversammlung württembergischer Landwirthe in Waib-
lingen 1865 hat dieselbe dringende Anregungen gefunden. (W. Wbl.)

 

(Die Bedeutung der Schweinezucht.) Auf dem Berliner Viehmarkte
wurden im Jahre 1867 zugeführt ausgeführt Konsumtion

Ochsen . 45098 25324 19775
Kühe . 28085 7367 20718
Kälber . 70187 3909 75278
Schafe . . 445973 271288 149263
Schweine . 248472 99210 149263.
Nimmt man das« durchschnittliche Schlachtgewicht an wie folgt, so er-

giebt sich als Konsnmtion Pfd

 

bei Ochsen und Kühen, zu 475 Pfd. . 19,281575
- Kälbern, zu 50 Pfd. . . . . 3,596000
- Schafen, zu 45 Pfd. . . 7,860825
- Schweinen, zu 175 Pfd. . 26,121025

56,859525
. Jst das angenommene Schlachtgewicht richtig, so liefern vom gesammten

Fleischverbrauch : » pEt.
Groß-Rindvieh. . . . . . . .-33,9
Kälber...........6,3
Schafe . . . . . 13,8
Schweine. . . . . . . . . . . 45,9

Man erkennt hieraus die Bedeutung der Schweinezucht, die erst in
neuerer Zeit eine größere Aufmerksamkeit gefunden hat. Jn England ist
das Verhältniß ein anderes« dort beträgt die Konsumtion an - ·

· Rindsieisch ca. 60 plist Schafsieisch ca. 90 pCt.
Kalbsleisch - 3 - Schweinefleisch - 7 -

(Amtsbl. für die l. V. d. .R. Sachsen.)

Zu den Kosten der XXVII. Wanderversammlung deutscher
Lands und Forstwirthe sind ferner nachstehende »Garantiebeiträge«
gezeichnet worden: Von den Herren Kober-Nassadel 10 Thlr., Minor-  

Wienskowitz 5 Thlr., Gras Saurma-Jeltfch 25 Thlr., Hoffmann-
Gr.-Kniegnitz 5 Thlr., Schmidt-Karschan 10 Thlr., HildebrandtiCarlsmarkt
20 Thlr., von Mitgliedern des landw. Vereins zu Liegnitz 127 Thlr.

Summa. 202 Thlr., in voriger Nummer nachgewiesen 10,077 Thlr.
im Ganzen also 10,279 Thlr.

Breslau, den 29. April 1869. W. Korn.
 

XXVII. Versammlung deutscher Land- und

cLinrstwirthe Zu Breslnu
« Auf Grund der endgültig festgestellten Kataloge geben wir unseren

Lesern die Ylgenden Mittheilungen. «
Zur Schaff ch an sind angemeldet:
 
 

 

  
 

Tuch- Kamm- 2 . _
Aus Wollt-H woll- ZEIT Summa.

Heerden.s O «

1. Schlesien ....... 86 12 3 101
2.-Posen ...... ·. . 18 4 2 24
3. Brandenburg ..... 15 4 2 21
4. Pommern . . . . 6 12 —- 18
5. Sachsen (Königretch). . 3 1 -— 4
6. Preußen (Provinz). . . 6 1 1 8
7. Mecklenburg ..... 3 5 —- 8
8. Sachsen (Provinz). . . 6 2 — 8
9. Oesterreich ...... 12 1 —-— 13

10. England . ...... —- — 1 1
11. Sachsen Weimar . 1 —- — 1
12. Hannover ...... —- 1 -—— 1
13. Anhalt ........ 1 — — 1
14. Königreich Polen . . . 1 —- -—— 1
15. Königreich Württemberg. — —- 1 1
16. Ungarn . . . ..... 1 —- — 1
17. Schwarzb.Rudolstadt. . —- 1 -— -1
18. Frankreich ...... — 1 — i 1

159 45 10 214 Heerden.   
Von den zum Zuchtviehmarkt und der Thierschau angemeldeten

606 Stück gehören an
471 Stück den Holländer, Oldenburger und verwandten Schlägens des

norddeutschen Tieflandes (Tonder, Wilster, Angeler, Danziger Race.)
21 Stück den Bergschlägen (Schweizer, Mürzthaler),
54 Stück der Shorthorn-Raee (auch Devonshire und Ayreshire),
52 Stück Kreuzungen,
8 Stück der schlesischen Landviehrace. ·
Wie wir bereits in Nr. 16 d. Bl, bekannt gaben, wird H. Eckert

am 8. Mai bei Scheitnig (von Breslau aus in 15 Minuten zu erreichen)
seine Pflüge in Thätigleit fegen. Auf demselben Versuchsfelde und an
einem demnächst festzusetzenden Tage soll die von Herrn von Tempelhoff-
Dombrowka (Präsident des Posener landw. Hauptvereins) erfundene Kar-
toffellegem aschine Zeugniß von ihrer praktischen Brauchbarkeit ablegen.

Außer diesen Demonftrationen soll unseren Gästen auf dem Dom. Sucher-
witz bei Kattern eine Musterdrainage zur Anschauung gebracht werden.
Für ein Areal von 40 —- 50 Morgen hat daselbst der Herr Draintechniker
Forchmann aus Löwen den Entwäfserungsplan projectirt. An dem Ex-
cursionstage (Mittwoch, den 12. Mai) wird Herr F. bereit sein, diesen
Plan, so wie die Ausführung desselben allen sich hierfür Jnteressirenden
zu erklären.

Gleichzeitig findet eine Ausstellung ‚von Drainröhren - Fabrikaten aus
den hervorragendsten Ziegeleien der Provinz statt. Sacherwitz erreicht man
von Breslau aus per Bahn vom Anhaltepunkte Kattern aus oder auch
direct per Wagen in 1 bis 11/2 Stunden.

Glücklicherweise ist die früher gehegte Befürchtung eines Mißerfolges
bezüglich der Mastviehausstellung nunmehr beseitigt. Die Anmeldun-
gen für dieselbe sind zahlreich genug für eine wirksame Coneurrenz. Die
Eröffnung der Schau (an hiesigem Schlachtviehmarkt) erfolgt Dienstag,
den 11. Mai. -—n.

- Briefkasten.
H. v.W. zu Sch. —- Die Jhnen wünschenswerthe Einrichtung der

Bor werden Sie noch am Sonntag (den 9. Mai) mit Hülfe der anwesen-
den Zimmerleute leicht an Ort und Stelle bewirken. Jm Voraus eine
Theilung der Stände (-—- für Muttern und Böcke —-.-) zu veranlassen ist bei
der Mannigfaltigkeit der Seitens der H. H. Aussteller zu erhebenden An-
sprüche ganz unthunlich.
 

Hierzu der Anzeiger des Landwirth Nr. 18.

Druck und Verlag Von W. G. Korn in Vreslau.


